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Zwei Jubiläen 
Von M. M. Ussischkin (Jerusalem) 

Zwei Jubiläen fallen in diesem Jahre zusammen: 
das fünfzigjährige Jubiläum des Beginnes der Re¬ 
naissance-Bewegung im jüdischen Volke und der 
Bestrebungen zur Rückkehr und zum Aufbau seines 
historischen Landes — das Jubiläum der C h i b a t h 
Zion-Bewegung — und die dreißigjährige 
Wiederkehr des Tages, an dem auf dem 5. Zionisten¬ 
kongreß das Instrument der Erlösung und Nationa¬ 
lisierung des Heimatbodens — der Keren Kaje- 
raeth Lejisrael — geschaffen wurde. 

Gerade im gegenwärtigen Moment, wo sich 
schwere Wolken über uns und unserer Bewegung 
zusammenballen und schon seil zwei Jahren mäch¬ 
tige Wogen unser Werk bedrohen, um alles, was 
wir in fünfzigjähriger Arbeit geschaffen, zu ver¬ 
nichten, wo sich die geistige und materielle Lage der 
Judenheit in fast allen Ländern von Tag zu Tag ver¬ 
schlechtert — gerade in diesem Moment ist es ange¬ 
zeigt, auf die ersten Anfänge unserer Arbeit zurück¬ 
zublicken, um aus ihnen neue Kraft zur Überwindung 
der uns umgebenden Schwierigkeiten zu schöpfen 
und die Arbeit mit demselben Vertrauen und der¬ 
selben Energie fortzusetzen, die die ersten Pioniere 
auszeichneten. 

Die alten Chowewe Zion und die Mitarbeiter des 
KKL weisen zahlreiche gemeinsame Charakterzüge 
auf. Hierzu gehört die Einstellung der ersten Cho- 
wewe-Zion und der Anhänger der Chibath-Zion- 
Bewegung zum Palästina-Aufbau und zur jüdischen 
Renaissance-Bewegung. Diese Einstellung war nicht 
etwa das Produkt einer neuen Ideologie oder theo¬ 
retischer Erörterungen. Sie entsprang der Sehnsucht 
nach Erez Israel, die durch die Bibel, die Gebete in 
den Synagogen, die Feste und Fasttage im jüdischen 
Hause, die Erzählungen aus dem Talmud und die 
Seufzer und das Weinen des Großvaters zum ,,Tikun 
Chazoth“ genährt wurde. Diese Sehnsucht ent¬ 
stammte der tausendjährigen Geschichte des jüdi¬ 
schen Volkes. Pinsker und seine Freunde kleideten 
dieses Gefühl in eine moderne Form. Die Hauptsache 
war jedoch für die Chowewe-Zion der Glaube 
und die Tradition, in denen sie aufgewach¬ 
sen waren, lebten und starben. Nur so erklärt es 
sich, daß auch die größten Erschütterungen, Schwie¬ 
rigkeiten und Verfolgungen von außen und Gleich¬ 
gültigkeit und Widerstand von innen die Chowewe- 
Zion nicht einzuschüchtern vermochten. Ihr Glaube 
und ihr Opfermut blieben unerschütterlich. Es ist 
daher auch kein bloßer Zufall, daß, als die um sich 
greifende Verzweiflung das Uganda-Projekt aufgriff, 
das später zur territorialistischen Bewegung führte, 
die alten Chowewe-Zion von ihrem propalästinischen 
Standpunkt nicht abzubringen waren und alles daran 
setzten, um diese zur jüdischen Geschichte in Wider¬ 
spruch siebenden Strömungen nicht durchdringen 
zu lassen. 

Theorien, Anschauungen und Ideologien kommen 
und gehen. Was gestern noch populär war, ist mor¬ 
gen bedeutungslos; das u r s p r ü n gl i c h e na¬ 
tionale Gefühl aber hat Ewigkeitswert und 
wirkt daher für alle Zeiten. 

Die gleiche Ursprünglichkeit des Gefühles findet 
man auch bei den KKL-Mitarbeitern. Dem KKL liegt 
ein starkes, einfaches und einem jeden Juden ver¬ 
ständliches Ideal zugrunde: Erlösung des väterlichen 
Bodens und dessen Überführung in den Gemein¬ 
besitz des jüdischen Volkes. Dieses natürliche Gefühl 
bedarf keiner Theorien und Erklärungen. Deshalb 
findet man in den Reihen der KKL-Mi larbeiter so¬ 
wohl den allen frommen Juden, als auch den jungen 
Freidenker, die Frau, das Kind und die Schuljugend. 
Sie alle fühlen, wofür sie arbeiten: für die Er¬ 
lösung des Heimatbodens. Mögen sich 
auch die Formen unserer Siedlungstätigkeit ändern, 
mögen verschiedene Fonds entstehen und uni er¬ 
gehen — eines bleibt fest und unverändert: der 
KKL, der den nationalen Bodenbesitz Dunam um 
Dunam, Hektar um Hektar vergrößern wird, bis der 
letzte käufliche Dunam der Heimat in ihren histo¬ 
rischen Grenzen in den Besitz des jüdischen Volkes 
gelangt ist. 

Sehr charakteristisch war ferner die Einstellung 
der alten Chowewe-Zion zur Natu r u n d zu r 
L a n d a r b e i t. Wir finden bei ihnen nicht allein 
das Streben zur Rückkehr in die Heimat, sondern 
die Sehnsucht zur Rückkehr in den Schoß der 
Natur, wie in den Jugend tagen des jüdischen Vol¬ 
kes. Der Chowewe-Zion wußte, daß Binjan Haarez 
gleichbedeutend ist mit Boden, Bodenbearbeitung 
und Leben im Dorfe. Natürlich wandte man auch 
dem Häuserbau in den Städten, der Industrie und 
dem Handel Aufmerksamkeit zu. Sprach man doch 
noch auf der Konferenz der Chowewe-Zion in Katto- 
witz (1884) über die Notwendigkeit der Gründung 
einer Gesellschaft zur Entwicklung der Industrie in 
Erez Israel. Aber in der Tiefe seiner Seele strebte 
der Chowewe-Zion nach landwirtschaft¬ 
licher An Siedlung. Er fühlte instinktiv, daß 
der Aufbau Erez Israels von der Errichtung jüdi¬ 
scher Siedlungen und der Erwerbung von Boden 
für Siedler abhänge. 

Das gleiche Merkmal finden wir auch beim KKL- 
Mitarbeiter. Der KKL beruht im wesentlichen auf 
dem Streben zur Rückkehr des Volkes zur Land¬ 
arbeit, Landwirtschaft und Natur. Die Aufgabe des 
KKL besteht in der Vorbereitung des Bodens für 
landwirtschaftliche Siedlungen. Der KKL bemühte 
sich natürlich während seiner dreißigjährigen Tä¬ 
tigkeit, auch Boden in und bei den Städten für 
städtische Viertel und öffentliche Gebäude zu er¬ 
werben. Die Seele des KIvL-Mitarbeiters bleibt jedoch 
mit den landwirtschaftlichen Siedlungen im Emek 
und Scharo n verbunden, wo die Bestrebungen 
der Rückkehr zur Natur in einem gewissen Maße 
ihre Lösung gefunden haben. 

Ein weiterer charakteristischer Zug der Chowewe- 
Zion ist. das Bestreben, die palästinensische Frage 
nicht nur für das Volk, sondern in erster Linie für 
sich selbst zu lösen. Jeder Chowewe-Zion hatte 
das Streben, sich in Erez Israel niederzulassen. Die¬ 
sen Bestrebungen haben wir die Entstehung zahl¬ 
reicher Siedlungen in Erez Israel zu verdanken: 
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Petaeh Tikwa, Rischon Lezion, Sichron Jakob, Pina, 
Gedera und Chedera sind die ersten Stationen jener 
Chowewe-Zion, die nach Erez Israel gekommen 
waren, um das Ideal des jüdischen Volkes tür sich 
persönlich zu verwirklichen. Und wenn auch ein 
großer Teil der Chowewe-Zion seine Bestrebungen 
nicht verwirklichen konnte, so blieb doch in der 
Seele dieser Menschen das Gefühl wach, daß der 
einzig richtige Weg die S e 1 b s t b e f reiu n g sei, 
die Hand in Hand mit der Befreiung des ganzen 
Volkes gehen müsse. 

Das gleiche gilt auch für die KKL-Mitarbeiter. Der 
überwiegende Teil unserer Mitarbeiter, namentlich 
jene aus den Kreisen der Jugend, denken bei ihrer 
Arbeit nicht lediglich an die Erlösung des Bodens 
für andere. Jede Jugendgruppe rechnet mit der Er¬ 
werbung von Boden für ihre Mitglieder, die sich in 
Erez Israel niederlassen wollen. Jeder hofft, selbst 
durch den Boden erlöst zu werden. In diesem ge¬ 
sunden Gefühl der Verbundenheit des einzelnen mit 
der Allgemeinheit, des Erlösers mit dem Erlösten 
liegt die beste Gewähr für den Erfolg der KKL-Idee. 

Es gibt noch ein der Chibath-Zion-Bewegung und 
der KKL-Arbeit gemeinsames Charakteristikum. Von 
den großen Ideen, die durch die Zionistische Orga¬ 
nisation verkündet und verbreitet wurden, sind viele 
schon in den Plänen der Chowewe-Zion zu finden, 
von denen viele der Bewegung große Opfer gebracht 
haben, ohne daß die Geschichte des jüdischen 
Jischuw in Erez Israel und die zionistische Bewe¬ 
gung ihrer Erwähnung tun. Die Chowewe-Zion waren 
bescheidene Mitarbeiter, denen die Arbeit für das 
Ideal Befriedigung bot. 

Das gleiche finden wir auch bei den KKL-Mil- 
arbeitern in allen Ländern: stille, bescheidene Arbeit 
und Befriedigung im Bewußtsein, daß sie ihre Pflicht 
gegenüber dem Volke und der Heimat erfüllen. Der 
KKL. der die Grundlagen für den Palästina-Aufbau 
schafft, ist — besonders nach dem Kriege — in den 
Schatten gedrückt worden, und die breite jüdische 
Öffentlichkeit hat ihm nicht genügende Anerkennung 
gezollt. Die bescheidene Arbeit des KKL und seiner 
Mitarbeiter erinnert daher ebenfalls an die ersten 
Tage der Chibath-Zion-Bewegung. 

Ich habe versucht, in allgemeinen Zügen die 
charakteristischen Momente zu schildern, die 
beide Jubiläen zu einem Feste ma¬ 
chen. Möge das jüdische Volk und mögen die 
Zionisten der ganzen Welt wissen, daß wir zur 
Überwindung der Schwierigkeiten, die man uns von 
allen Seiten in den Weg legt, benötigen: Glau¬ 
ben, Ausdauer, gewaltige Opfer und 
vor allem Boden unter den Füßen. 
Wenn wir den Boden besitzen, dann gehört das 
Land uns. Möge das jüdische Volk Erez 
Israel erlösen, damit Erez Israel das 
jüdische Volk erlöse. 

Palästinabrief 

Generalautostreik in Palästina 

Die Einstellung jeglichen Straßentransportes sei¬ 
tens der vereinigten arabischen und jüdischen Auto¬ 
busführer und sonstigen Chauffeure, die neun Tage 
andauerte, war etwas Außergewöhnliches für Pa¬ 
lästina. Die vereinigten arabischen und jüdischen 
Chauffeure beharrten infolge der unbefriedigenden 
Antwort der Regierung auf ihren Forderungen, alle 
öffentlichen und privaten Fahrzeuge vom 3. Novem¬ 
ber ab aus dem Verkehr zu ziehen und so die wesent¬ 
lichsten Verbindungen im Lande abzuschneiden. 

Am 7. August hatte man schon einmal 24 Stunden 
lang gestreikt. Nach dieser Demonstration ernannte 

die Regierung eine Untersuchungskommission, deren 
Vorsitzender der Landkommissar Herr A. Abramson 
war, und die sich über die Lage im Autogewerbe 
informieren und Vorschläge machen sollte. Die Re¬ 
gierung sah sich aber nach diesen Untersuchungen 
nicht in der Lage, dem Hauptvorschlag — Abschaf¬ 
fung der Autolizenzen — zu entsprechen. 

Die Vertreter der Chauffeure hielten mehrere Ver¬ 
sammlungen ab und kamen zu dem Schluß, daß sie 
keinen anderen Weg als den des Streiks hatten. In¬ 
folgedessen wurde von Mitternacht des 2. November 
ab der allgemeine Autoslreik verkündet. 

Der Streik hat die Wirtschaft und den Handel des 
Landes ernstlich berührt, da die vorhandenen Trans- 
porlmöglichkeiten nicht ausreichten; Kamele und 
Esel mußten für den Wareniransport benutzt wer¬ 
den — eine zwar malerische aber ungeeignete Me¬ 
thode. Überdies komplizierte sich die Lage noch da¬ 
durch, daß gerade der Orangeniransport begann und 
die Verschiffungen mit den nach Europa abgehen¬ 
den Dampfern verzögert wurden. Die Orangenindu¬ 
strie und das ganze Land standen schweren Ver¬ 
lusten gegenüber. 

Versuche der jüdischen und arabischen Handels¬ 
kammern, den Streik zu beendigen, hatten keinen 
Erfolg. Sie unternahmen es, im Namen der Chauf¬ 
feure mit der Regierung zu verhandeln und eine 
Besserung der verzweifelten Lage herbeizuführen, 
und die Regierung schob die Eintreibung der Lizen¬ 
zen für einen weiteren Monat auf. Mit diesem Ab¬ 
kommen in Händen brach dann die Vereinigung der 
Chaufeure den Streik am 11. November ab — zur 
großen Erleichterung aller Teile der palästinensischen 
Bevölkerung. Leute, die in entfernten Vorstädten 
oder in dörflichen Bezirken leben, waren froh, ihre 
täglichen weiten Fußwanderungen aufgeben zu kön¬ 
nen. 

Es besieht freilich noch die Möglichkeit, daß der 
Streik nach dem 1. Dezember wieder auflebt, wenn 
nicht in der Zwischenzeit eine Form der Regelung 
zwischen der Regierung und den Chauffeuren ge¬ 
funden wird. Die gemeinsame Aktion der jüdischen 
und arabischen Chauffeure hat sich als so wirksam 
erwiesen, daß sie zu einer ständigen Vereinigung 
führen kann. 

Die hebräischen Schulen 

Nach langwierigen Verhandlungen zwischen der 
Jewish Agency und der jüdischen Lehrerorganisation 
in Palästina, während der fast 30 000 jüdische Schul¬ 
kinder nach Schluß der Sommerferien nicht wieder 
zur Schule gehen konnten, wurden die Schwierig¬ 
keiten des palästinensischen Erziehungswerkes da¬ 
durch überwunden, daß der Waad Leumi und andere 
jüdische Körperschaften, vor allem anderen die Tel- 
Awiwer Stadtverwaltung, sich zu einer Beihilfe für 
das Budget verpflichteten. Infolgedessen konnten die 
Schulen einige Tage nach dem angesetzten Termin 
eröffnet werden. 

Auf dem letzten Zionistenkongreß in Basel im 
Juni/Juli d. J. wurde das Erziehungsbudget für das 
hebräische Schulwerk auf 57 000 Dollar festgesetzt. 
Aber die kritische Finanzlage der Jewish Agency 
zwang die Exekutive in Jerusalem, dieses Budget um 
20 000 Dollar zu kürzen. Das bedeutete Opfer in der 
Bezahlung der Lehrer und führte auch zu Entlas¬ 
sungen, wenngleich die Exekutive der Ansicht ist, 
daß sich das Schulsystem trotzdem intakt erhalten 
läßt. 

Es muß erwähnt werden, daß der Jischuw selbst 
sich energisch für die Aufrechterhaltung des Schul¬ 
werkes einsetzte und daß sich das Sprichwort be¬ 
währte: „Vorbeugen ist besser als Heilen.“ 
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Neue hebräische Wandkarte 

Man kann dem Keren Kajemeth zu der Heraus¬ 
gabe einer modernen hebräischen Wandkarte mit 
hebräischen Ortsnamen gratulieren, die er in diesem 
50. Jahre moderner jüdischer Entwicklung in Palä¬ 
stina und dem 30. Jahre seines eigenen Bestehens 
herausgebracht hat, aul' der der jüdische Bodenbesitz 
eingezeichnet ist. Die Karte wurde von dem bekann¬ 
ten palästinensischen Kartographen Dr. Brawer ge¬ 
zeichnet. Mit ihren drei Nebenkarten — Verteilung 
unter die Stämme Israels, das südliche Edom und 
ein Plan von Jerusalem — wird diese Wandkarte 
ein kostbares (iul sein, das unser Wissen über Erez 
Israel bereichert. Für jüdische Schulen wird es von 
unschätzbarem Werl sein und das Bedürfnis nach 
einer modernen Paläslinakarle befriedigen, das sich 
seit langem fühlbar machte. Der Keren Kajemeth 
verdient unseren Dank für diese Arbeit. 

Haifa—Bagdad per Eisenbahn und Luftverkehr 

Es zeigt sich immer mehr, daß Palästina tatsäch¬ 
lich für Großbritannien ein strategischer Punkt für 
die Verbindungslinien des Reiches ist. Der Luftver¬ 
kehr des Imperiums von Bagdad nach Indien benutzt 
jetzt den Kinerethsee als seine Station im Nahen 
Osten; hier gehen jetzt einmal wöchentlich die 
Wasserflugzeuge nieder, und die Fahrt geht dann mit 
Landflugzeugen weiter. Sobald der Hafen von Haifa 
fertig gebaut ist, wird die Station dorthin verlegt 
werden. 

Der Kette der britischen Reichsverbindungen wird 
jetzt ein neues Glied hinzugefügt werden: Die Haifa- 
Bagdad-Eisenbahnlinie und die Petroleum-Röhren¬ 
leitung von Mossul, die in Haifa enden soll. Die Ver¬ 
messungen für die Eisenbahn sind eben abgeschlos¬ 
sen; dieselbe wird 680 Meilen lang sein. Die Ver¬ 
messung wurde von sechs verschiedenen Vermes¬ 
sungsgruppen durchgeführt, die unter der Leitung 
von Lt. Gol. J. K. Robertson arbeiteten, und zu glei¬ 
cher Zeit wurde eine wissenschaftliche und tech¬ 
nische Prüfung des Weges unternommen. Es wurden 
die wirtschaftlichen Bedingungen und die Verkehrs¬ 
aussichten der zu durchlaufenden Länder untersucht. 
Wenn mit dem Bau wirklich begonnen wird, wahr¬ 
scheinlich in einigen Jahren, so werden dabei tau¬ 
sende von Menschen für mindestens fünf Jahre Be¬ 
schäftigung finden. Die Linie geht durch den Emck 
Jesreel, wo der Keren Kajemeth große Besitzungen 
hat. 

Bei dem steilen Aufstieg aus dem Jordantal, von 
830 Fuß unter dem Meeresspiegel zu einer Höhe von 
29 000 Fuß der Berge von Moab, werden sieben 
Tunnels und zehn Viadukte gebaut werden müssen. 
Eine Brücke wird auch über den Jordan führen. 
Das größte Bauwerk an dieser Linie wird aber die 
große Eisenbahnbrücke über den Euphrat sein, die 
in der Nähe der asphalthaltigen Sümpfe von Hit im 
Irak errichtet werden wird. Diese Brücke wird den 
Fluß in einer Breite von 1658 Fuß überqueren. 

Haifa steht also die bemerkenswerteste Entwick¬ 
lung in der modernen Zeit bevor, infolge seines aus¬ 
gezeichneten Hafens, als Endpunkt der Bagdadbahn 
und der Rohölleitung und mit den großen industriel¬ 
len Unternehmungen, die in Haifa schon heute be¬ 
stehen oder errichtet werden sollen. Vor kurzem 
wurde hier mit der Ausführung der ersten Bauten 
auf K.K.L.-Boden nach dem Plan einer Arbeitervor¬ 
stadt begonnen, deren Errichtung von der Palestine 
Economic Corporation finanziert wird. 

Julian L. Meitzer. 
* * * 

Unerquickliches 
Um den toten Lesser Ury 

Am Grabe des jüngst verstorbenen Malers Lesser 
Ury hielt der Präsident der Jüdischen Volkspartei, 
Dr. Klee, eine Rede, in welcher er' von dem loten 
Künstler sagte: ,,Einer der größten jüdischen Künst¬ 
ler, dessen Zionsliebe ihn immer wieder zum höch¬ 
sten Schaffen begeistert hat.“ Über diese „taktlose 
Parieirede“ erhoben die „Deutschen mosaischer Kon¬ 
fession“ ein großes Geschrei. Sie protestierten da¬ 
gegen, daß die Zionisten den Maler für ihre Partei 
reklamierten! Dabei war Dr. Klee wirklich berechtigt, 
Lesser Ury mit dem Zionismus in Verbindung zu 
bringen, denn der Verstorbene bewarb sich bei den 
Wahlen zur Berliner Judengemeinde im November 
1930 auf der zionistischen Liste um ein Mandat 
Das macht nichts aus, schreien die Herren Nicht¬ 
zionisten, und in der Berliner „Jüdisch-liberalen 
Zeitung“ gibt ein Herr Hugo Wittenberg, Vorstand 
der Berliner B.-B.-Logen und Bekannter des Verstor¬ 
benen, folgende Auslassung zum besten: 

„Ury stand allerdings bei den letzten Wahlen auf 
der Liste der Volkspartei. Aus welchem Grunde er 
sich da mit aufschreiben ließ, gebe ich hiedurch unter 
meiner persönlichen vollen Verantwortung bekannt, 
es waren Urys eigene Worte, die ungefähr lauteten: 

,Sie wissen, daß ich mit Herrn und Frau Kareski 
seit Jahren bekannt bin, sie haben mir vielfach Bil¬ 
der abgekauft und mich öfter zu einer Tasse Bouillon 
eingeladen; grade jetzt hat die* Jüdische Gemeinde, 
deren Vorstand Herr K. ist, mir durch Dr. Karl 
Schwarz einige teure Bilder abgekaufl, was in der 
heutigen schweren Zeit besonders willkommen ist. 
Da konnte ich es aus Dankbarkeit gegen Kareski 
nicht ablehnen, mich auf die Liste setzen zu lassen/ 

Ury war ganz bestimmt kein Zionist und es scheint 
mir nicht würdig, nun einen Gefeierten, der sich nicht 
mehr erklären kann, für sich zu beanspruchen.“ 

Also, da hätten wir wieder die bösen Zionisten 
ertappt!... Es ist merkwürdig, was für Begriffe von 
„Würde“ die Assimilationsjuden haben, wenn sie 
gegen Zionisten losgehen. Der gute B. B. Herr Wil¬ 
lenberg glaubt, Herrn Dr. Klee eins versetzt zu haben. 
In Wirklichkeit hat er dem Toten einen sehr schlech¬ 
ten Dienst erwiesen und sein eigenes Gefühl für 
Würde als durchaus minderwertig enthüllt. Nach 
seiner Auffassung ist es unwürdig, einen, der auf 
einer zionistischen Liste kandidiert, als Zionisten zu 
betrachten. Aber das Gemisch von Bouillon, Bilder¬ 
käufen und oolitisehen Kandidaturen hält er für 
würdig. Schön! 

Aus der jüdischen Welt 
Abbau-Debatte in der Repräsentaiitenversammlung 

der Jüdischen Gemeinde 

B e r 1 i n , 4. Dezember. (JTA.) In der Sitzung 
der Repräsentantenversammlung der Jüdischen 
Gemeinde Berlin wurde eine Anfrage der Libera¬ 
len Fraktion betreffend die Grundsätze für die zu- 
riiekgenommen bzw. für die neuausgesprochenen 
Kündigungen behandelt. 

Der Verwaltungfdirektor der Gemeinde, Dr. 
Walter Breslauer, begründete die Notwendigkeit 
eines Beamtenabbaues vor allem damit, daß eine 
Verwaltung wie die der Jüdischen Gemeinde, 
deren Einkünfte vorwiegend auf Freiwilligkeit ge¬ 
gründet sind, mehr als jede andere Verwaltungs¬ 
behörde darauf bedacht sein muß, ihren Etat in 
Ordnung zu halten. Man habe anfänglich 120 Kün¬ 
digungen ausgesprochen, weil man noch nicht 
übersehen konnte, welche Kräfte man entbehren 
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und welche man wird behalten können. Nach ein¬ 
gehender gewissenhafter Prüfung blieb es bei der 
Aufrechterhaltung von etwa 40 Kündigungen. Da¬ 
bei herrschte das Prinzip vor, Härten zu vermei¬ 
den. Man entläßt die Angestellten mit der kürzeren 
Dienstzeit und jüngeren Alters. Denjenigen, die 
für die Zurücknahme aller Kündigungen, dafür 
aber für vorzeitige Pensionierung der älteren Be¬ 
amten eintreten, müsse entgegengehalten werden, 
daß man bei der Pensionierung nur 25 Prozent 
der Gehaltszahlungen erspart, daß man also drei 
ältere Beamte pensionieren muß, um einem jün¬ 
geren Platz zu machen. Den sozialen Gesichts¬ 
punkten wurde in erheblichem Maße Rechnung 
getragen. Man trifft Vorkehrungen für ein ander¬ 
weitiges Unterkommen der Gekündigten. Beim 
Arbeitsamt der Gemeinde könne ein Sonderdezer¬ 
nat zur bevorzugten Unterbringung der von der 
Gemeinde Abgebauten geschaffen werden. Dr. 
Breslauer appellierte an die Mitglieder der Re¬ 
präsentantenversammlung, sich bei ihnen bekann¬ 
ten Wirtschaftspersönlichkeiten für die Anstellung 
der von der Gemeinde Abgebauten einzusetzen. 

Schwere antisemitische Provokationen durch 
Nationalsozialisten in Berlin 

Berlin, 3. Dezember. (JTA.) Vor einigen Ta¬ 
gen drang eine Gruppe Nationalsozialisten in das 
Adas Jisroel-Schulhaus Sigmundshof, wo eine von 
Rabbiner Dr. Munk einberufene Elternversamm¬ 
lung tagte, ein und und bombardierte die Ver¬ 
sammlung mit einem Steinregen. Erst das herbei¬ 
gerufene Überfallkommando konnte die Stören¬ 
friede entfernen. 

Am Mittwoch, den 2. Dezember, vor abend, be¬ 
lästigten zwei hakenkreuzgeschmückte National¬ 
sozialisten in der Grenadierstraße die jüdische 
Einwohnerschaft. Sie riefen unaufhörlich: „Juda 
verrecke!“ und rempelten einige Passanten von 
hinten an. Die empörten jüdischen Passanten 
wandten sich gegen die Ruhestörer, die eiligst die 
Flucht ergriffen. Unter der jüdischen Einwohner¬ 
schaft der Grenadierstraße, wo die Erinnerung an 
die traurigen Ereignisse im Spätherbst 1923 noch 
lebendig ist, hat diefer Vorfall große Erregung 
aufgelöst. 

Neue Verfügung über die Unzulässigkeit der Ab¬ 
lehnung jüdischer Richter 

Berlin, 4. Dezember. (JTA.) Die wiederhol¬ 
ten unzulässigen Ablehnungen jüdischer Gerichts¬ 
personen veranlassen nunmehr die Ministerien der 
einzelnen Länder, entsprechend dem Vorgehen 
Preußens, der reichsgerichtlichen Rechtssprechung 
mehr als bisher Nachdruck zu verschaffen. Das 
hessische Justizministerium hat eine Rundverfü¬ 
gung erlassenem der ausgeführt wird, daß es bei 
der Beurteilung eines Ablehnungsgesuches darauf 
ankommt, ob der Angeklagte bei verständiger 
Würdigung der Sachlage Grund zu der Befürch¬ 
tung hat, der Richter werde in seinem Urteil 
nicht unvoreingenommen sein. Allgemeine Ausfüh¬ 
rungen, die die Gefahr der Befangenheit eines 
Richters wegen seines Glaubensbekenntnisses dar¬ 
tun sollen, können die Ablehnung nicht rechtfer¬ 
tigen. — Weiter heißt es in der Verfügung: Nach 
§ 24 STPO, hat der zur Ablehnung Berechtigte 
zwar das Recht, daß ihr auf Verlangen die zur 
Mitwirkung bei einer Entscheidung berufenen Ge¬ 
richtspersonen namhaft gemacht werden. Unter 
dieser Namhaftmachung können aber Angaben 
über die politische Einstellung, die Zugehörigkeit 
zu einer bestimmten Religionsgesellschaft, die Ab¬ 
stammung oder sonstige persönliche Verhältnisse 
der Richter nicht verstanden werden. Der Ange¬ 

klagte kann daher nicht verlangen, daß die Ge¬ 
richtspersonen (Richter, Schöffen, Geschworene) 
befragt werden, welcher Partei oder welchem 
Glaubensbekenntnis sie angehören oder welcher 
Abstammung sie sind. 

85. Geburtstag des Historikers Professor 
Alfred Stern 

Zürich, 1. Dezember. (JTA.) In voller geisti¬ 
ger Frische beging in diesen Tagen der hervor¬ 
ragende Historiker Professor Alfred Stern seinen 
85. Geburtstag. Er wurde 1846 in Göttingen ge¬ 
boren, 1873 wurde er Professor an der Univer¬ 
sität Bern, wo er bis 1887 wirkte. Dann folgte er 
einem Ruf an die Eidgenössische Technische Hoch¬ 
schule in Zürich, wo er Geschichte lehrt. Er hat 
zahlrejche grundlegende Werke der französischen, 
englischen, deutschen und schweizerischen Ge¬ 
schichte veröffentlicht; die Krönung seiner wis¬ 
senschaftlich-literarischen Tätigkeit bildet seine 
zehnbändige Geschichte Europas von 1850 bis 
1871. Damit im Zusammenhang stehen Veröffent¬ 
lichungen zur Geschichte der preußischen Re¬ 
formzeit 1807/15, zur Schweizer Geschichte, über 
den Einfluß der Französischen Revolution, auf das 
deutsche Geistesleben und die Geschichte demo¬ 
kratischer Ideen im letzten Jahrhundert. Er ist 
Mitarbeiter der „Zeitschrift für die Geschichte 
der Juden in Deutschland“. 

Palästina-Landentwicklungsplan vor dem Unter¬ 
haus 

London, 3. Dezember. (JTA.) Im englischen 
Unterhaus richtete der jüdische Abgeordnete für 
Whitechapel Barnet Jänner, Ehrensekretär des 
soeben neugebildeten parlamentarischen Palästina- 
Komitees, an den Kolonienminister Sir Philip 
Cunliffe-Lister die Frage, ob die Regierung an 
ihrer Absicht festhalte, die Garantie einer Anleihe 
an die Palästina-Regierung zum Zwecke der Ent¬ 
wicklung der palästinensischen Landwirtschaft 
gemäß dem Landentwicklungsplan zu übernehmen. 

In seiner Antwort verwies der Kolonienminister 
auf die von der früheren Regierung am 23. Sep¬ 
tember im Unterhaus abgegebene Erklärung. Der 
damalige Kolonienminister J. H. Thomas, jetzt 
Staatssekretär für die Dominions, hat auf eine 
Anfrage des Vorsitzenden der Unabhängigen Ar- 
be11er p artei, Fenner Brockway, ob die Regierung 
ihre Absicht aufrechterhält, eine Anleihe von 2^4 
Millionen Pfund für Landwirtschaftsentwicklung 
in Palästina zu garantieren, erwidert: Die Anleihe 
wird geplant, sie bezweckt die Entwicklung der 
Landwirtschaft. Die Einzelheiten werden noch 
geprüft. Die Frage, ob die Regierung die Garantie 
tur die Anleihe übernehmen soll, stehe im Augen¬ 
blick noch nicht zur Erwägung, sie werde recht¬ 
zeitig im Lichte der allgemeinen finanziellen Si¬ 
tuation erwogen werden. Die Angelegenheit liegt 
in den Händen des Landentwicklungsdirektors 
Louis French. Zur Anleihe und ihrer Garantie ist 
die parlamentarische Sanktion erforderlich. 

Wiederum Norman-Bentwich-Debatte 
im Unterhaus 

+' ^ °\\t n ’ o Dezember. (JTA.) Der Konserva¬ 
tiv? Waldron Smithers fragte im Unterhause den 
Kolonienminister, aus welchem Grunde H. H. 
I rusted an Stelle Norman Bentwichs zum Ober- 
staatsanwalt für Palästina ernannt worden sei; 
ob Bentwich weiterhin im Dienste der Regierung 
verbleibe, wenn ja, in welcher Eigenschaft 

Kolomenminister Sir Philip Cunliffe-Lister ver¬ 
wies auf die am 23. September vom damaligen 
Kolonienminister J. H. Thomas auf eine Frage von 
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Colonel Wedgwood gegebene Antwort, die lautete: 
Im Hinblick auf die rassischen und politischen 
Verhältnisse in Palästina und die Schwierigkeiten, 
die die Administration infolge dieser Verhältnisse 
zu überwinden hat, ist der frühere Kolonienmini¬ 
ster Lord Passfield nach sorgfältigster Prüfung 
der Gründe, die in keiner Weise die Persönlich¬ 
keit und den Charakter des Herrn Bentwich be¬ 
trafen, zu dem Entschluß gekommen, daß diese 
Schwierigkeiten durch das Verbleiben des Herrn 
Bentwich auf dem Posten des Oberstaatsanwaltes 
nicht gemindert werden würden. Lord Passfield 
habe Herrn Bentwich zweimal hohe richterliche 
Ämter im Kolonialdienst angeboten. Herr Bent¬ 
wich erklärte aber, er würde einen Posten außer¬ 
halb Palästinas nicht annehmen. So blieb nichts 
anderes übrig, als ihn mit Datum vom 1. Novem¬ 
ber 1931 in Pension gehen zu lassen. 

Die Entlarvung der Putschpläne in Ungarn 

Budapest, 30. November. (JTA.) Die Auf¬ 
deckung der Pläne eines unmittelbar bevorstehen¬ 
den Rechtsputsches in Ungarn und die Verhaftung 
der Führer der Putschbewegung zeigten erst, in 
welcher Gefahr insbesondere das ungarische Ju¬ 
dentum geschwebt hat. An der Spitze der Bewe¬ 
gung standen Ladislaus Vannay und Franz Mol- 
nar, die seinerzeit den demokratischen Führer und 
ehemaligen Justizminister Wilhelm Vazsonyi, einen 
Führer der ungarischen Juden, überfielen und 
durch Stockschläge schwer verletzten. Vazsonyi 
ist kurz darauf an den Folgen der Verletzungen 
und der ausgestandenen Aufregung gestorben. 
Vannay und Molnar erhielten nur geringe Gefäng¬ 
nisstrafen, die Vannay überhaupt nicht abzusitzen 
brauchte, da er für geistesgestört erklärt wurde. 
Dies hinderte nicht, daß er in das Heer aufge¬ 
nommen wurde und Wirtschaftsoffizier werden 
konnte. Molnar wurde ‘später Straßenbau-Kom¬ 
missar. 

Die ungarische Polizei stellte fest, daß einige 
Führer der ungarischen Putschisten eine Verbin¬ 
dung mit deutschen Nationalsozialisten unterhiel¬ 
ten. Das „Boxheimer Dokument“ scheint den un¬ 
garischen Putschisten als Muster bei der geplan¬ 
ten Errichtung eines rechtsradikalen Regimes vor¬ 
geschwebt zu haben. Es war geplant, sämtliche 
Lebensmittel zu beschlagnahmen und Nahrungs¬ 
mittel nur auf Karten auszufolgen, sowie eine all¬ 
gemeine Arbeitsdienstpflicht einzuführen. Juden 
aber sollten von der Arbeitspflicht und dem Be¬ 
zug von Lebensmitteln ausgeschlossen bleiben, 
somit ausgehungert werden. Die Putschisten wa¬ 
ren im Besitz einer Liste von Personen und Fir¬ 
men, bei denen man Bargeld vermutete, es war 
geplant, sich des Bargeldes zu bemächtigen und 
jeden, der etwa Widerstand leistet, zu erschießen. 
Die Liste enthielt sehr viele jüdische Namen. Einer 
der Verschwörer hatte die Aufgabe erhalten, die 
Große Synagoge in der Dohany-utca in die Luft 
zu sprengen. Vannay sollte Kriegsminister wer¬ 
den, Molnar war für einen anderen Ministerposten 
ausersehen. Nach Ergreifung der Macht sollte eine 
Militärdiktatur errichtet werden. Die Polizei er¬ 
hielt durch Verrat Kenntnis von den Absichten 
und nahm zahlreiche Verhaftungen vor. Unter den 
Verhafteten befinden sich außer Vannay und Mol¬ 
nar noch zahlreiche berüchtigte Terroristen aus 
der blutigen Anfangszeit des weißen Schreckens. 

Die Budapester Zeitungen teilen mit, daß die 
eigentlichen Parteiführer der zusammengebroche¬ 
nen Putschpartei außer den Vaszonyi-Mördern 
Vannay und Molnar noch der berüchtigte Juden¬ 
mörder Franczia-Kiss, der Führer der sogenann¬ 

ten „Sensen-Partei“, und der Führer der „Blau¬ 
hemden“ Ladislaus Budavary, der als Abgeordne¬ 
ter in der ersten Nationalversammlung einer der 
ungestümsten antisemitischen Radaumacher ge¬ 
wesen ist, waren. 

Die behördlichen Organe fanden genaue Plan¬ 
skizzen jener privaten Gebäude, Banken und öf¬ 
fentlichen Anstalten, in denen Geld zu finden wäre. 
Den Aussagen der Verhafteten zufolge hätte man 
beabsichtigt, Hunderte jüdischer Kaufleute nach 
der Generalwiese zu schaffen, sie dort vor die Ma¬ 
schinengewehre zu stellen und die Angehörigen 
aufzufordern, binnen 24 Stunden das geforderte 
Lösegeld zu erlegen, da sonst die Maschinenge¬ 
wehre losgehen würden. 

Einschneidende Wirkungen des antijüdischen 
Boykotts in Polen 

Warschau, 3. Dezember. (JTA.) Die Wir¬ 
kungen der wohlorganisierten antijüdischen Boy¬ 
kotthetze in Polen haben sich für die jüdische 
Kaufmannschaft als sehr einschneidend erwiesen. 
Die jüdischen Inhaber von Geschäftsläden in von 
Christen bewohnten Gegenden klagen über außer¬ 
ordentlich schlechten Geschäftsgang. Trotz des 
herannahenden Weihnachtsfestes bleiben alle Ge¬ 
schäfte leer. Agitatoren mit grünen Schleifen be¬ 
obachten die jüdischen Läden, so daß christliche 
Käufer nicht wagen, solche Läden zu betreten. 

Nachrichten gleichen Inhalts treffen aus den 
Provinzstädten ein. Aus Wilna wird gemeldet, 
daß viele jüdische Geschäftsinhaber infolge des 
Boykotts ihre Geschäfte liquidieren müssen. 

Schwerer Raubüberfall auf der Straße Jerusalem- 
Jericho 

Jerusalem, 30. November. (JTA.) Auif der 
von Jerusalem nach Jericho führenden Straße 
wurde eine Ausflugsgesellschaft, die sich aus meh¬ 
reren prominentem Ausländern, hauptsächlich Eng¬ 
ländern, und Angehörigen der Jerusalemer christ¬ 
lichen Gesellschaft zusammensetzte, von einer 
arabischen Räuberbande überfallen iund ausge¬ 
raubt. Die aus etwa 30 Personen bestehende Ge¬ 
sellschaft, in der sich der Direktor des Jerusale¬ 
mer Hospitals für Augenkrankheiten Dr. Stra- 
thearn, die Direktorin des Jerusalemer Mädchen- 
Colleges Miß Coates und die Tochter des angli¬ 
kanischen Bischofs von Jerusalem befanden, reiste 
in zwölf Autos, als plötzlich die Chauffeure von 
bewaffneten Banditen zum Halten gezwungen 
wurden. Die Räuber nahmen dein Ausflüglern alles 
Geld und alle Wertsachen ab und zogen den mit¬ 
reise nden Frauen sogar die Ringe von den Fin¬ 
gern ab. Einige Chauffeure und männliche Mitglie¬ 
der Reisegesellschaft, die Wiederstand zu leisten 
versuchten, wurden schwer verprügelt. Die Lei¬ 
tung der palästinensischen Polizei hat eine große 
Aktion zur Verfolgung der Räuberbande einge¬ 
leitet. 

Die Palästinaregierung fordert vom Mufti 
Zusicherungen hinsichtlich der auf dem Moslem- 

Kongreß zu behandelnden Themen 
Jerusalem, 1. Dezember. (JTA.) Wie die 

Jüdische Telegraphen-Agentur erfährt, hat die 
Palästinaregierung den Großmufti von Jerusalem 
ersucht, die Zusicherung zu geben, daß der in 
diesen Tagen in Jerusalem zusammentretende 
Moslem-Kongreß sich nicht mit Fragen befassen 
wird, die Regierungen betreffen, mit denen Eng¬ 
land vertragliche Beziehungen unterhält. Der 
Großmufti teilt darauf der Regierung die folgen¬ 
den fünf Programmpunkte des Mosletn-Kongres- 
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ses mit: 1. Errichtung einer Moslem-Universität in 
Jerusalem; 2. Sicherung der Heiligen Stätten des 
Moslem in Palästina; 3. Führung eines Zweiges der 
für die Mekka-Pilger erbauten Hedschas-Eisen- 
bahn nach Palästina; 4. Propagierung der Islam- 
Lehre; 5. Bekämpfung des Atheismus innerhalb 
des Islam. 

Die türkische Regierung gegen den Moslem- 
Kongreß 

Konstantinopel, 1. Dezember. (JTA.) Der 
einflußreiche Deputierte Mehmed Assim schreibt 
in der Zeitung „Vakit“: „Da sich der Moslem- 
Kongreß nicht im Zentrum der Moslems, sondern 
in dem unter englischem Einfluß stehenden Jeru¬ 
salem versammelt, ist es für alle Moslems klar, 
daß er keine religiösen, sondern politische Ziele 
verfolgt, so z. B. die Ziele, das Zentrum des Is¬ 
lam von Mekka nach Jerusalem zu verlegen und 
das Kalifat zu erneuern. Das türkische Volk, wel¬ 
ches das Kalifat zerstört hat, betnachtet den 
Kongreß, der es erneuern soll, als eine Aktion 
gegen die moderne Türkei. — Die Äußerungen 
Mehmed Assims werden als Ausdruck der Regie¬ 
rungsmeinung angesehen. 

Verschärfte Opposition gegen den Moslem- 
Kongreß 

Jerusalem, 3._Dezember. (JTA.) Jetzt, we¬ 
nige Tage vor dem 7. Dezember, dem Termin des 
vom Großmufti nach Jerusalem einberufenen 
Weltkongresses der Moslem, hat unter den palä¬ 
stinensischen Moslems eine verschärfte Opposition 
gegen die Abhaltung des Weltkongresses einge¬ 
setzt. Eine Gruppe prominenter palästinensischer 
Moslem,fiihrer, unter ihnen die Mitglieder der Fa¬ 
milie Nashashibi, die schon vor drei Wochen eine 
Proklamation gegen, den Kongreß erließ, übergab 
heute der Palästinensischen Telegraphen-Agentur 
eine Erklärung, in der noch einmal im Namen 
weitester Moslem-Kreise gegen die Abhaltung des 
Kongreß protestiert und dem Mufti Eigenmächtig¬ 
keit vorgeworfen wird. 

Wie aus Kairo telegraphiert wird, hat der 
frühere Premierminister Nahas Pascha, der Füh¬ 
rer der Ägyptischen Nationalpartei (Wafd), das 
aus Palästina stammende Gerücht, daß er dem 
Moslem-Kongreß beiwohnen werde, schärfstens 
dementiert. 

Am Sonntag, dem 6. Dezember, wurde der mos- 
lemitische Kongreß durch einen feierlichen Gottes¬ 
dienst in der Omar-Moschee eröffnet. 

(Bericht folgt.) 

Ern Presse-Büro der Palästinaregierung 
Jerusalem, 1. Dezember. (JTA.) Der High 

Gommissioner für Palästina, General Sir Arthur 
Wauchope, lud die Hauptschriftleiter aller jüdi¬ 
schen und arabischen Tageszeitungen und Wochen¬ 
schriften zu sich ein und teilte ihnen in einer An¬ 
sprache mit, daß die Regierung ein Presse-Büro 
eingerichtet hat, dessen Zweck es sei, engere 
freundschaftliche Beziehungen zwischen der Re¬ 
gierung und der Presse herzustellen, damit beide 
Teile vereint zum Wohle des Landes arbeiten 
können. Zum Leiter dieses Presse-Büros habe er 
Herrn Perowne ernannt. 

29 Revisionisten wegen Propaganda gegen die 
Volkszählung verurteilt 

Jerusalem, 3. Dezember. (JTA.) Das Hai- 
iaer Gericht verurteilte 29 Zionisten-Revisionisten 
wegen Propaganda gegen die Volkszählung zu je 

22 Schilling Geldstrafe, im Nichteinbringungsfalle 
zu je 10 Tagen Gefängnis. Neun der Verurteilten 
leisteten die Geldbuße, die übrigen zwanzig zogen 
Gefängnisstrafe vor. In ganz Palästina sind etwa 
100 junge Leute wegen Agitation gegen die Volks¬ 
zählung mit Geld- oder Gefängnisstrafen belegt 
worden. 

Frage des Numerus clausus für Ausländer 
im tschechoslowakischen Parlament 

Prag, 1. Dezember. (JTA.) Im Parlament for¬ 
derte der tschechische Klerikale Vicanek Einfüh¬ 
rung eines Numerus clausus für Ausländer und 
insbesondere für die Juden. Er erklärte, die CSR 
geben eine Menge Geld für ausländische Studen¬ 
ten aus, die die tschechoslowakischen Hochschulen 
besuchen und sich dann als Ärzte oder Advokaten 
niederlassen, um der tschechoslowischen Intelli¬ 
genz das Brot wegzunehmen. Überdies bringen 
sie in das politischen Leben der Studentenschaft * 
Unruhe hinein und sind darum ein unerwünschtes 
Element. 

Gemeinden- und Vereins-Echo 
Jüdische Wohlfahrtspflege in München 

Im Rahmen der von der gemeindlichen Winter¬ 
hilfsaktion veranstalteten Vorträge sprach am 
Mittwoch, 2. Dezember, im Goncordiasaal Frl. Kit- 
zinger, die Leiterin des Wohlfahrtsamtes über Jü¬ 
dische Wohlfahrtspflege in München und Bayern. 
Sie gab zunächst unter Verweisung auf die von 
J.-R. Dr. Straus dargestellte allgemeine Entwick¬ 
lung eine Übersicht über die Entfaltung der jüdi¬ 
schen Wohlfahrtsvereine in München seit 1806 
und charakterisierte Aufgaben und Leistungen der 
einzelnen Vereine. Sie schilderte dann die Ent¬ 
wicklung des Wohlfahrtsamtes seit seiner Errich¬ 
tung im Jahre 1921 und die vielen Zweige seiner 
gegenwärtigen Tätigkeit, die das Bild der jüdi¬ 
schen Gemeinde viel stärker beeinflußt, als der, 
der die Verhältnisse nur von außen betrachtet, 
glauben möchte. Es erschütterte zu hören, daß 
im Jahre 1931 sich nicht weniger als 660 von 2500 
jüdischen Familien überhaupt an die Gemeinde 
um Hilfe oder Unterstützung gewandt haben; für 
die Notwendigkeit des Wohlfahrtsamtes gibt es 
wirklich kein besseres Argument als diese Zahl,, 
die auch dazu beitragen kann, endlich einmal die 
falsche Vorstellung zu zerstören, es werde das 
Wohlfahrtsamt nur von den ostjüdischen Kreisen 
in Anspruch genommen. Auch die Wohlfahrts¬ 
arbeit des Verbandes wurde von der Referentin 
behandelt. Frl. Kitzinger beendete ihre Ausfüh¬ 
rungen mit einem sehr trüben Blick in die Zu¬ 
kunft. Hoffentlich gelingt es, das heute mehr als 
je notwendige Wohlfahrtsamt zu erhalten. 

Jüdischer Nationalfonds, München 

Die Glückwunschtelegramme des Jüdischen Na¬ 
tionalfonds sind jetzt auch in der Ewer-Buch‘hand- 
lung, Ottostraße 2, zum Preise von RM. 1.— er¬ 
hältlich. 

Jungzionistischer Arbeitskreis, München. Sonn¬ 
tag, den 13. Dezember, abends 8.30 Uhr, findet im 
Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1, eine Cha¬ 
nukkafeier statt. An diesem Abend wird Herr 
Dr. Dankwerth (Nürnberg) einen neuen Palästina- 
Film zeigen, den er vor kurzem selbst im Lande 
aufgenommen hat und der bei seinen bisherigen 
Aufführungen überall starken Erfolg hatte. Herr 
Dr. Dankwerth wird erläuternde Worte zu seinem 
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Film sprechen. Außerdem hat sich liebenswürdi¬ 
gerweise der in allen Kreisen bestens bekannte 
Vortragskünstler, Herr Bernhard R e n k a , zur 
Verfügung gestellt. 

Trotz der Fülle von Chanukkafeiern in München 
darf angesichts des interessanten Programms mit 
einem starken Besuch der Veranstaltung gerech¬ 
net werden. 

Also Sonntag, den 13. Dezember, freihalten! 
Zur Unkostendeckung wird ein Eintritt von 50 

Pfennig, einschließlich Tee und Kuchen, erhoben. 

Kinder-Chanukka-Fest 

Einladung zum Kinder-Chanukka-Fest, Sonntag, 
den 13. Dezember, nachmittag 3.30 Uhr, im Hotel 
Grünwald, Hirtenstraße 25 (beim Hauptbahnhof). 
Aus dem lustigen Programm: Theater, Schatten¬ 
spiel, Krabbelsack und viele Überraschungen. 

Kartenvorverkauf: Frl. Hohenberger, 
Herzog-Rudolf-Straße 1; Pelzhaus S. Orljansky, 
Neuhauser Straße 29; Ewer-Buchhandlung, Otto- 
straße 2. 

Eintritt: Für Erwachsene (inkl. Tee und 
Garderobe) RM. 1.—; Kinder und Jugendliche 
(inkl. buntem Teller und Garderobe) RM. —.50. 

Jüdische Frauengenieinschaft, München; 
Kadimah, München; 

Gruppe jüdischer Studentinnen, München 

Jüdischer Kulturverein J. L. Perez, München 

Unsere Chanukkafeier findet am Samstag, dem 
12. Dezember (nicht wie ursprünglich bekannt¬ 
gegeben am 19. Dezember), abends 9 Uhr im 
Lessingsaal, Herzog-Rudolf-Straße 1, statt. Wir 
laden hierzu alle unsere Mitglieder und Freunde 
herzlich ein. Ein ansprechendes Programm sowie 
Tee und Kuchen werden' allen Teilnehmern einen 
angenehmen, vergnügten Abend bereiten und für 
einige Stunden den grauen Alltag vergessen las¬ 
sen. Gäste willkommen. Eintritt frei. 

Das Chanukkakonzert 
des Jüdischen Kammerorchesters 

findet heute, Samstag, den 12. Dezember, 
abends 8.15 Uhr, im Museumsaal, Promenade¬ 
straße 12, statt. 

Das Orchester, das bisher bei seinen Aufführun¬ 
gen stets großen Beifall gefunden hat, wird bei 
diesem Konzert zeigen, welch großen Sprung nach 
oben es in kurzer Zeit machten konnte. Darf man 
von einem Orchester, das vier Jahre besteht, 
einige Routine im Zusammenspiel erwarten, so 
tritt dies bei diesem Orchester und bei diesem 
Konzert schon allein deshalb in Erscheinung, weil 
'die konstitutionelle Umstellung des Orchesters 
von dem Gesichtspunkt aus geschehen ist, einen 
Klangkörper zu schaffen, der von technisch auf 
ungefähr gleichem Niveau stehenden Streichern 
gebildet ist. Die hervorragenden Solisten und das 
besonders interessante Programm versprechen 
einen genußreichen Abend. 

Im übrigen verweisen wir auf das Inserat in 
dieser Nummer. Sitzplätze zu RM. 2.20 und 1.10; 
Stehplätze für Schüler und Studenten gegen Aus¬ 
weis an der Abendkasse. 

Jüd. Frauenbund, Gruppe berufstätige Frauen 
Ab Montag, den 14. Dezember, wird Herzog- 

Max-Straße 3/1 ein Klub raum eröffnet, der je¬ 
den Montag bis Donnerstag allen berufstätigen 
Frauen von /. 15 bis 10 Uhr abends zur Verfü¬ 
gung steht. Es ist Vorsorge getroffen, daß die Be¬ 

sucherinnen sich zum mitgebrachten Abendessen 
eine Tasse Tee bereiten können; sie finden Bü¬ 
cher und Zeitschriften und können mit Kollegin¬ 
nen zu Unterhaltung und Meinungsaustausch Zu¬ 

sammentreffen. 
Jeden Mittwoch findet in dem Raum ein Näh¬ 

kurs des Jüdischen Frauenbundes statt, der An¬ 
leitung gibt zur Instandsetzung und Neuanferti¬ 
gung von Kleidern (Jumper), Wäsche und Hüten. 

Außerdem ist noch ein Gymnastikkurs vorge¬ 
sehen unter Leitung von Frl. Helene Bickart. Mo¬ 
natsbeitrag 50 Pfg. zur Deckung der Unkosten. 
Anfragen und Anmeldungen an Frl. Jeanne Ro¬ 
senthal, Oettingenstraße 23, Tel. 20 7 36, zwischen 
1K und 2K> Uhr. 

Programm des V. J. St. Jordania 

Samsatg, 12. Dezember, 20.30 Uhr: Chanukka- 
feier im Heim. Off. 

Sonntag, 13. Dezember: Chanukkafeier des 
jungzionistischen Arbeitskreises, Off. 

Mittwoch, 16. Dezember, 20.30 Uhr: Fuxenkurs. 
Donnerstag, 17. Dezember, 20.30 Uhr: Burschen- 

kurs. 

Aus dem Münchener Bar-Kochba 

Bar-Kochba, München. Trotz größter Not, trotz 
trübstem Ausblick in die Zukunft feiern wir auch 
heuer wieder froh das Chanukkafest. Stolz erfüllt 
unsere Herzen, denken wir an die kühnen Taten 
unserer Makkabäer. Aber wie viele stehen gerade 
dem Verein fern, der seit 20 Jahren das Gedenken 
an diese Zeit in Wort und Tat besonders pflegt. 
Alles, was jüdisch fühlt, denkt und handelt muß 
hinein in den jüdischen Turn- und Sportverein 
Bar-Kochba, dem Sammelbecken aller aktiven jü¬ 
dischen Jugend. Zu keiner Zeit war der Zusam¬ 
menschluß aller jüdisch Bewußten notwendiger als 
heute und kein Bund dafür gegebener als der Bar- 
Kochba. Was verlangen wir von unseren Freun¬ 
den? Etwas Zeit, Disziplin und sehr wenig Geld. 
Es gibt keinen Verein gleicher Art, der für so 
wenig Geld mehr bietet als der Bar-Kochba. 

Geräumige Turnhallen, hervorragende Lehr¬ 
kräfte, Spiel und Wanderung für einen Beitrag von 
RM. 0.50 pro Monat für Jugendliche bis 17 Jahre 
RM. 1.— pro Monat für Jugendliche bis .20 Jahre 
RM. 1.50 pro Monat für alle anderen. 

Um unserer Jugend aber weiter helfen zu kön¬ 
nen, brauchen wir noch viel mehr Freunde als bis 
jetzt, seien diese auch nur passiv. Gibt es eine 
edlere Aufgabe als die Unterstützung unserer 
Aufgaben? 

Unsere Damenabteilung hat eine Leichtathletik¬ 
abteiking ins Leben gerufen, die unter der Lei¬ 
tung der Weltrekordlerin, Fräulein Gelius, einer 
der bekanntesten Leichtathletinnen Deutschlands, 
steht. Wir hoffen, daß gerade diese Abteilung un¬ 
ter dieser Leitung besonderen Aufschwung nimmt. 

Wer an der aktiven Betätigung in unseren Rei¬ 
hen Interesse hat, der melde sich 

Montags in der Turnhalle der Luisenstraße von 
7 bis 9 Uhr abends nur für Damen und Mädchen. 

Mittwochs in der Halle des Turnverein Sendling, 
Plinganserstraße, von 7 bis 9 Uhr. Kinder, Kna¬ 
ben und Mädchen turnen Mittwochs nachmittags 
in der jüdischen Volksschule, Herzog-Rudolf-Str. 1. 

Für jeden also bietet sich Gelegenheit, bei uns 
mitzutun. Jeder, der kommt, wird sich bei uns 
wohl fühlen. 

Meldungen von Passiven werden auch schriftlich 
entgegengenommen bei D. Masur, Schillerstr. 20. 
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Wir wünschen und hoffen, daß uns die nächsten 
Wochen dein Zuzug bringen, der für die heutige 
Zeit eigentlich eine Selbstverständlichkeit wäre. 

Jüdischer Turn- und Sportverein Bar-Kochba. 

Nürnberg. Am Donnerstag, 12. November, hielt 
Frau Dr. Marie Meyer aus Berlin, die frühere 
Vorsitzende der Nürnberger Ortsgruppe des Ver¬ 
bands jüdischer Frauen für Palästina-Arbeit, einen 
sehr gut besuchten Vortrag in diesem Verein, be¬ 
titelt: „Das jüdische Kind und seine Umwelt“. Die 
Rednerin schildert in eindrucksvollen Worten die 
Bedeutung und die Gefahren der äußeren Einflüsse 
auf die geistige und seelische Entwicklung des 
Kindes, die bei dem meist in der Großstadt auf¬ 
wachsenden jüdischen Kinde besonders groß sind; 
das jüdische Kind macht bei seiner Berührung mit 
der Umwelt schon früh die Erfahrung, daß es 
anders ist und bekommt zu fühlen, daß „anders 
sein“ in den Augen der Umwelt bedeute: schlech¬ 
ter sein. Diese üble Erfahrung wirkt auf jedes 
Kind in einer besonderen Weise, je nach Veran¬ 
lagung und Milieu, in dem es aufwächst. Jedenfalls 
muß ein Kind viel Selbstgefühl besitzen, um die¬ 
sen Dingen zu begegnen, um in sich genau zu 
wissen, daß Anderssein nicht schlechter sein be¬ 
deutet. Wenn ein Kind nicht genügend Selbstge¬ 
fühl hat, muß solches in ihm geweckt oder das 
in geringem Maße vorhandene gestärkt werden; 
zu diesem Zwecke schlug die Vortragende ver¬ 
schiedene Mittel vor: man müsse vor allem das 
Kind mit jüdischen Inhalten füllen, ihm jüdisches 
Wissen geben, man soll es mit den jüdischen For¬ 
men bekannt machen, die jüdischen Feste schön 
und würdig begehen, vor allem das Chanukkafest, 
was gleichzeitig ein Gegengewicht zu dem Weih¬ 
nachtsfest der anderen sei. Zur Veranschaulichung 
dieser Probleme ging die Rednerin von den zwei 
allerdings grundverschiedenen Büchern aus: „Ein 
kleiner Prophet“ von Eduard Fleg und „Kindheit 
im Exil“ von Schemarja Levin. Sie rühmt ganz 
besonders Schemarjas Mutter, die ihren Kindern 
mit großer Leidenschaft die Geschichten der Bi¬ 
bel erzählte und in ihnen so den Grund zu einer 
jüdischen Traumwelt legte, wie es sonst die Mär¬ 
chen bei den anderen ihrer Welt tun. Auf diese 
Traumwelt baut sich dann das weitere jüdische 
Denken, Empfinden und die jüdische Festigkeit 
auf. Für unsere abendländische Welt hielt Frau 
Dr. Meyer den Einfluß der Eltern nicht stark ge¬ 
nug; als Ergänzung müsse noch der hebräische 
Kindergarten dazutreten, an den sich dann die 
jüdische Schule mit Vermittlung des jüdischen 
Schrifttums und dem Ausbau des Hebräischen 
schließen solle. Von sehr großer Bedeutung sind 
später auch die jüdischen Jugemdbünde, die dem 
Heranwachsenden ein freies Sichbewegen mit den 
Menschen und jüdisches Selbstbewußtsein geben. 
Allen Eltern empfiehlt die Rednerin, die Kinder 
schon frühzeitig auf antisemitische Agression vor¬ 
zubereiten, den Problemen nicht aus dem Wege zu 
gehen und verspricht sich sehr viel davon, daß die 
Kinder im Leben der Eltern den lebendigen Zu¬ 
sammenhang mit Palästina und ihre Arbeit für das 
heilige Land sehen und spüren, sie hält es auch 
für sehr gut, zur Stärkung des jüdischen Kindes 
im Kampf mit der Umwelt, wenn Eltern mit den 
Kindern allmonatlich einen Palästinatag begehen, 
an dem sie sich mit Palästina-Dingen umgeben: 
Palästinafrüchten usw. und an diesem Tage auch 
eine Spende für Palästina aussetzen. 

An der sehr lebhaften Diskussion, die das Ein¬ 

verständnis der Hörer und ihre Freude an dem 
wissenschaftlich fein durchgearbeiteten Vortrag 
bekundeten, beteiligten sich die Damen, Löwen- 
gart, Dr. Singer, Dr. Ascher und Herr Dr. Feil- 
chenfeld, der nochmals in warmen Worten die 
Vorzüge der jüdischen Schule für das seelische 
Wohlbefinden des jüdischen Kindes pries. 

* * * 

Wir erhalten folgenden Bericht: 

Die Mitglieder der Jewish Agency in Saarbrücken 
und in Mannheim veranstalteten am Sonntag, dem 
29. November, Kundgebungen, für die sich als Refe¬ 
renten der Vorsitzende der Jewish Agency in 
Deutschland, Direktor Oscar Wassermann, ferner 
Universitätsprofessor Dr. Täubler (Heidelberg) und 
Frau Anitta Müller-Cohen zur Verfügung gestellt 
hatten. 

In beiden Kundgebungen, die sich eines außer¬ 
ordentlich starken Besuches zu erfreuen hatten, be¬ 
handelten die Redner in ungemein eindrucksvollen 
Ausführungen den modernen Palästinagedanken und 
das jüdische Palästinawerk, dem in beiden Orten 
eine größere Anzahl neuer Freunde und Förderer 
gewonnen werden konnte. Sowohl in Saarbrücken wie 
in Mannheim wirkten die Veranstaltungen als ein 
Erlebnis für alle Teilnehmer und als ein hochbe¬ 
deutsames und wichtiges Ereignis im jüdischen Le¬ 
ben. 

Saarbrücken 

Die Veranstaltung wurde von Rechtsanwalt Dr. 
Scheuer geleitet, der in einer kurzen Eröffnungs¬ 
ansprache die Referenten Direktor Oscar Wassermann 
und Anitta Müller-Cohen willkommen hieß. Die 
Grüße der Jüdischen Gemeinde Saarbrücken über¬ 
brachte an Stelle des erkrankten Gemeindevorsitzen¬ 
den der Vorsitzende des Repräsentantenkollegiums, 
Herr Mendelsohn. Nach weiteren Worten der Be¬ 
grüßung, die Rabbiner Dr. Rülf sprach, ergriff Di¬ 
rektor Oscar Wassermann das Wort. 

Wassermann charakterisierte in einer groß ange¬ 
legten Rede die Lage der Juden in der heutigen 
Weltkrise und wies darauf hin, daß die Meinung, 
durch die Emanzipation sei die Judenfrage gelöst, 
ein historischer Irrtum war. Die Anhänglichkeit der 
Juden an das Vaterland, in dem sie leben, dürfe 
nicht in Frage gestellt werden, darüber hinaus aber 
müsse das Judentum einen Rückhalt in seiner Ge- 
samtverbundenheit haben, deren Zentrum immer in 
Palästina lag und auch heute in Palästina liegt. 
Wassermann ging dann zur Besprechung der Ver¬ 
hältnisse in Palästina und schilderte die wirtschaft¬ 
liche und politische Lage. Er schloß mit einem 
starken Bekenntnis zum Palästinawerk und mit der 
Aufforderung, dieses Werk nicht im Stiche zu las¬ 
sen, denn es ist der Kräfte aller Juden wert. 

Anitta Müller-Cohen schilderte überaus tempera¬ 
mentvoll und lebendig das neue jüdische Leben in 
Palästina und zeichnete an Hand ihres eigenen Le¬ 
bensschicksals das Bild des modernen jüdischen 
Menschen, der auf der Suche nach seinem Ich sich 
allen Zeitströmungen zuwendet, mit ganzer Hingabe 
und Leidenschaft für neue Ideale arbeitet, dabei 
sein Judentum allzu leicht und allzu häufig einbüßt, 
um schließlich ohne festen inneren Halt enttäuscht 
beiseite zu stehen, wenn es ihm nicht gelingt, in der 
Renaissancebewegung des jüdischen Volkes, im Slre- 
l>en nach Aufbau des neuen jüdischen Lebens in Pa¬ 
lästina, in der tagtäglichen Verwirklichung altneuer 
jüdischer Ideale und Zukunftshoffnungen sich fest 
im Judentum zu verwurzeln und als ein ganzer 
Mensch den wirren Strömungen dieser chaotischen 
Zeit gegenüberzutreten. 
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Beide Referate fanden stürmischen Beifall und mit 
einem kurzen Dankeswort und dem im Namen aller 
Hörer abgegebenen Gelöbnis der Treue zum Palä¬ 
stina-Ideal konnte der Vorsitzende die eindrucks¬ 
volle Kundgebung schließen. 

Keren Kajemeth Lejisrael 
Jüdischer Nationalfonds 

Postscheck-Konto München 10442, Nürnberg 24565 
Fernsprecher München 297449, Nürnberg 21 912 

Zentrale für Deutschland, Berlin W 15 
Meinekestraße 10 

Münchener Spendenausweis Nr. 9 
vom 1. bis 8. Dezember 1931 

Go ldenes Buch: Isa Straus, Dr. E m - 
r i c h : Siegfried Gerson gratuliert herzlich zur 
Verlobung 2.—; Frau Sophie Eben desgl. 1.—: 
Familie Pilpel desgl 5.—; Dr. A. Percikowitsch 
desgl. 1.—s Herr und Frau Max Landmann desgl. 
2.—: Herr und Frau Professor Stadler desgl 3.— 
c= RM. 14.—. 

V. J. St. Jordania-Garten : Karl Rosen¬ 
thal verabschiedet sich in aller Eile von allen 
Freunden und Bekannten, % Baum RM. 3.—. 

Jakob D r i b yn s k i - Ga r tlen s. AC: Fa¬ 
milien Orljansky gratulieren herzlich zur Verlo¬ 
bung Gidalewitsch-Rosner, 1 Baum RM. 6.—*. 

A 1 l g e m e i n e Spenden: Herr und Frau 
J. Kugler gratulieren herzlich zur Verlobung 
Rosner-Gidalewitsch 1.—; Paul Grünbaum und 
Frau desgl. 1.—; Familie M. Fleischer desgl. 1.—: 
Farmilie Horn desgl. 1.—; Familie J. Blau desgl. 
1. —: Familie Isidor Epstein desgl. 1.—; Isi Ep¬ 
stein gratuliert seinem Freund Salo herzlichst 
1.—; Leo Fleischer kondoliert Mela Alster und 
Familie Schneuer 1.—. 

Erlös aus Tozereth Haarez 1.—: N. N. an einem 
Festabend 10.— = RM. 19.—. 

Büchsen: Geleert durch Lotte Schwab: Dr. 
E. Kretschmer 2.20; L. Gittler 1.—; N. N. 1.—; 
Pb. Stern 1.34; Isaak Sturm 2.—; S. Goldscheider 
1.73; Pro. Kirschner l.-v = RM. 10.27. 

Geleert durch Bans Weiß: Kommerzienrat I. 
Bach 5.—; Dr. Jul. Siegel 4.10; Leo Stern 1.—; 
S. Spielmann 2.—; Dr. R. Straus 1.73; Em. Kar¬ 
fiol 1.75; Jakob Reich 2.87; Dr. M. Siegel 1.— r= 
RM. 19.45. 

Geleert durch Fräulein Rauch: Jonas Heß 3.—; 
Max Hirsch 2.16; S. Penzak 3.—; B. Zinn 1.56; 
A. Bensinger 5.—; Frau Fanny Silbermanm 5.—; 
A. Benjamin 1.—; Prof. Stadler 1.09; Stern, Schu¬ 
bertstraße, L—; Dr. G. Böhm 2.10; Karl Heimann 
5.—; Willy Hecht 1.10; Z. Kreschower T.39: vier 
Biüchsen unter 1.—, 2.26 = RM. 34.45. 

Geleert durch Fräulein Spinner: B. Goldberg 
2.30; Rosenberger 2.—; Frau Car. Weil 2.—; 
Hauptlehrer Krämer 1.—; D. Spinner L— == 8.30. 

Zusammen RM. 114.47. 

Gesamtsumme seit 1. Oktober 1931 RM. 180482. 

^Ceylon-Tee 
neben Hotel Vi.r Jahreszeiten 

erhalten Sie am billigsten 
direkt von der Plantage 
im Spezialgeschäft 

B. WALTHER & Co-, 
Maximilianst'-atte Nr. 3 
(früher „Ceylon-Teestube“) 

Heute 
Samstag, den 12. Dezember 1931, abends 815,11hl-, 
im Museumsaal, Promenadestraße 12, das 

ChanukkasKonzert 
des Jüdischen Kammerorchesters 
Leitung; Kapellmeister Erck 

Solisten: 

Gertrude Masser, Violine; Irma Stern, Sopran 
Alma Weiss, Klavier 

Vivaldi: Concerto grosso d-moll Haydn: Konzert für Klavier 
und Orchester D-dur Beethoven: Zwei Romanzen für Violine 
und Orchester Mendelssohn: Arie ,,Höre Israel" aus ,,Elias" 
y 5. Bach: Suite in C-dur 

Sitzplätze zu Reichsmark 2.20 und Reichsmark 1.10 

Stehplätze zu Reichsmark .70 an der Adendkasse 

Suche Teilnehmer 
an rituellem Privatmittag— 
tisch ab 1. Dezember. (Preis mit 
Nachspeise RM. 1.30). 

Frau Rosa Kasriels, Holzstr. 15/0 
i'HiiiiiHiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimimimiiiim 

Gaststätten PreysingPalais 
Der vornehme Aufenthalt 

CAFE WINTERGARTEN 
Inhaber: Franz Schnabel 

Nachmittags Konzert • Äbends ununterbrochen 
Tanz • 2 Kapellen • Mäßige Preise • Kein 

Weinzwang • Kein Eintritt 

QQ 
MÜNCH 

lELlPLAiNE 

I MPERIAL«THEATER 
Grete Mosheim, Fritz Grünhaum, A. Edt- 

hofer und Paul Morgan in 

Arm wie eine Kirchenmaus 

RATHAUS «LICHTS PIE LE 
Hansi Niese in dem Volks-Tonfilm d.D.L.S. 

K 

Ein süfyes Geheimnis 
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Was Du brauchst 
kaufe bei 

TI ETZ 
Der Name bürgt für zuverlässige 

Qualitäten und billigste Preise 

Tietz hat Alles! 

Treibt 

Turnen 
und 

Sport 
im 

,Bar-Kochba‘ 

Auskunft: 
D. Masur, Schillerstr.20 

Haar-Ersatz 
für Damen und Herren. 
Vorführung diskret und 

unverbindlich 

HAARKNOPF 
München, Kaufingerstr. 5/11 

Lacherhaus 

erste Marken, wie Nora, 
Huth usw. günstig zu 
verkaufen. 

iueh Teilzahlung! 

Frauenstr. 14/111 bei Sommer. 

Hotel und Restaurant Peierboi % 
München Marienplatz 26 
Alle Zimmer modernst mit fliessendem k. u. w. Wasser 

Bekannt durch seine vorzüglichen Speisen 
Mässige Preise Telefon 23628 

Soeben erschien: ■■■■■■■■■■■■■ 

Al-Harizi als Übersetzer 
der IHakamen Al-Hariris 
Ein Beitrag 
zur Geschichte der Literaturübertragungen 

Von Dr. A. Percikowitsch 
Großoktav (104 Seiten) 
Preis.RM. 6.— 

Durch Al-Harizis (1165—1225) Übersetzung der Haririschen 

Makamen wurde aus der arabischen in die hebräische 

Literatur eine neue Form eingeführt, die noch jahrhun¬ 

dertelang gepflegt wurde. Die Technik dieser Übersetzung, 

von großer Bedeutung für die Geschichte der Literatur- 

Übertragungen überhaupt, wird in diesem Werk ausführlich 

behandelt und durch Gegenüberstellung des arabischen und 

des hebräischen Textes der 8. Makame in deutscher Über¬ 

setzung veranschaulicht; auch ist der hebräische Text 

dieser Makame ediert. Ferner enthält das Werk Korrek¬ 

turen und Ergänzungen zu der einzigen Ausgabe der he¬ 

bräischen Makamen-Ubersetzung. 

Für Hebraisten, Orientalisten und Literarhistoriker ist 

diese Arbeit von großer Wichtigkeit. 
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